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  1. Ein glückliches und ewiges Wesen hat selbst keine Probleme und bereitet keinem anderen Wesen Probleme; daher ist es frei von Gefühlen wie Zorn und Voreingenommenheit, denn jedes solche Gefühl deutet auf Schwäche hin


  2. Der Tod bedeutet uns nichts; denn der Körper, wenn er sich in seine Elemente aufgelöst hat, empfindet nichts, und was nichts empfindet, bedeutet uns nichts.


  3. Das Ausmaß des Vergnügens erreicht seine Grenze in der Beseitigung jeglichen Leidens. Wenn Vergnügen vorhanden ist, solange es ununterbrochen anhält, gibt es weder körperliches noch seelisches Leiden – oder beides zugleich.


  4. Anhaltender Schmerz hält im Körper nicht lange an; im Gegenteil, extremer Schmerz ist nur kurzzeitig vorhanden, und selbst jener Grad an Schmerz, der das Vergnügen im Körper gerade noch überwiegt, dauert nicht viele Tage am Stück an. Lang andauernde Krankheiten lassen sogar zu, dass das Vergnügen im Körper den Schmerz übertrifft.


  5. Es ist unmöglich, ein angenehmes Leben zu führen, ohne weise, gut und gerecht zu leben, und es ist unmöglich, weise, gut und gerecht zu leben, ohne angenehm zu leben. Wann immer eines davon fehlt – wenn jemand zum Beispiel nicht in der Lage ist, weise zu leben, obwohl er gut und gerecht lebt –, ist es ihm unmöglich, ein angenehmes Leben zu führen.


  6. Um sich vor anderen Menschen zu schützen, war jedes Mittel, das dies ermöglichte, ein natürliches Gut.


  7. Manche Menschen haben danach gestrebt, berühmt und angesehen zu werden, in der Annahme, sich so vor ihren Mitmenschen zu schützen. Wenn also das Leben solcher Menschen tatsächlich sicher war, haben sie das natürliche Gut erlangt; war es jedoch unsicher, haben sie das Ziel nicht erreicht, das sie ursprünglich auf Drängen der Natur selbst angestrebt hatten.


  8. Kein Vergnügen ist an sich böse, aber die Dinge, die bestimmte Vergnügungen hervorrufen, bringen Ärgernisse mit sich, die um ein Vielfaches größer sind als die Vergnügungen selbst.


  9. Wäre es möglich gewesen, jegliches Vergnügen anzuhäufen – und hätte sich dies nicht nur im zeitlichen Verlauf wiederholt, sondern über die gesamte Struktur oder zumindest über die wesentlichen Teile der menschlichen Natur erstreckt –, gäbe es niemals einen Unterschied zwischen dem einen und dem anderen Vergnügen, wie es tatsächlich der Fall ist.


  10. Wenn die Dinge, die bei zügellosen Menschen Vergnügen hervorrufen, diese wirklich von ihren Ängsten befreien würden – ich meine die Ängste, die durch himmlische und atmosphärische Phänomene hervorgerufen werden, die Angst vor dem Tod, die Angst vor Schmerzen; wenn sie sie darüber hinaus lehrten, ihre Wünsche zu zügeln, hätten wir an solchen Menschen niemals etwas auszusetzen, denn sie wären dann von allen Seiten bis zum Überlaufen von Vergnügungen erfüllt und von jeglichem Schmerz, sei er körperlicher oder geistiger Natur, also von allem Bösen, befreit.


  11. Wären wir nie von Ängsten vor Himmels- und Wetterphänomenen geplagt worden, noch von der Befürchtung, dass der Tod uns irgendwie betrifft, noch durch die Missachtung der angemessenen Grenzen von Schmerzen und Begierden, hätten wir keinen Grund gehabt, Naturwissenschaften zu studieren.


  12. Es wäre unmöglich, die Angst vor Angelegenheiten von höchster Bedeutung zu vertreiben, wenn man die Natur des gesamten Universums nicht kennen würde, sondern in Furcht vor dem leben würde, was uns die Legenden erzählen. Daher gab es ohne das Studium der Natur keinen Genuss unverfälschter Freuden.


  13. Es hätte keinen Sinn, sich vor unseren Mitmenschen zu schützen, solange wir uns von Ereignissen über unseren Köpfen oder unter der Erde oder ganz allgemein von allem, was im grenzenlosen Universum geschieht, verunsichern lassen.


  14. Wenn eine erträgliche Sicherheit vor unseren Mitmenschen erreicht ist, entsteht auf der Grundlage von Macht, die ausreichend ist, um für Unterhalt zu sorgen, und von materiellem Wohlstand in ihrer echtesten Form die Sicherheit eines ruhigen Privatlebens, zurückgezogen von der Menge.


  15. Der Reichtum der Natur hat zwar seine Grenzen und ist leicht zu erlangen; doch der Reichtum eitler Fantasien erstreckt sich bis in unendliche Weiten.


  16. Das Schicksal greift nur selten in das Leben eines weisen Menschen ein; seine größten und höchsten Interessen wurden, werden und werden auch weiterhin sein Leben lang von der Vernunft geleitet.


  17. Der Gerechte genießt den größten Seelenfrieden, während der Ungerechte von äußerster Unruhe erfüllt ist.


  18. Das körperliche Vergnügen lässt sich nicht mehr steigern, sobald der Schmerz des Mangels beseitigt ist; danach lässt es nur noch Abwechslung zu. Die Grenze des geistigen Vergnügens ist jedoch erreicht, wenn wir über die Dinge selbst und ihre Artgenossen nachdenken, die dem Geist die größten Ängste bereiten.


  19. Unbegrenzte Zeit und begrenzte Zeit verschaffen gleichermaßen viel Vergnügen, wenn wir die Grenzen dieses Vergnügens mit der Vernunft messen.


  20. Der Körper empfindet die Grenzen des Vergnügens als unbegrenzt; und um sie zu befriedigen, bedarf es unbegrenzter Zeit. Doch der Geist, der im Denken erfasst, was das Ende und die Grenze des Körpers ist, und die Schrecken der Zukunft vertreibt, verschafft sich ein vollständiges und vollkommenes Leben und hat kein Bedürfnis mehr nach unbegrenzter Zeit. Dennoch meidet er das Vergnügen nicht, und selbst in der Stunde des Todes, wenn er durch die Umstände aus dem Dasein geführt wird, mangelt es dem Geist nicht an der Freude am besten Leben.


  21. Wer die Grenzen des Lebens versteht, weiß, wie leicht es ist, sich genug zu verschaffen, um den Schmerz des Mangels zu beseitigen und das gesamte Leben vollständig und vollkommen zu machen. Daher hat er kein Bedürfnis mehr nach Dingen, die nur durch Arbeit und Kampf zu erlangen sind.


  22. Wir müssen alles, was wirklich existiert, und alle eindeutigen Sinneswahrnehmungen, auf die wir unsere Urteile stützen, als Maßstab berücksichtigen; denn sonst wird alles voller Ungewissheit und Verwirrung sein.


  23. Wenn du gegen all deine Empfindungen ankämpfst, hast du keinen Maßstab, auf den du dich beziehen kannst, und somit auch kein Mittel, selbst jene Urteile zu beurteilen, die du für falsch erklärst.


  24. Wenn du auch nur eine einzige Empfindung gänzlich ablehnst, ohne zuvor zu unterscheiden, was noch der Bestätigung bedarf – sei es eine Meinungssache oder etwas, das bereits vorhanden ist, sei es in der Empfindung, in Gefühlen oder in einer unmittelbaren Wahrnehmung des Geistes –, wirst du durch deinen unbegründeten Glauben sogar den Rest deiner Empfindungen in Verwirrung stürzen und so den Maßstab der Wahrheit gänzlich verwerfen. Wenn du in deinen auf Meinungen beruhenden Vorstellungen vorschnell alles als wahr bejahst, was noch der Bestätigung bedarf, ebenso wie das, was dies nicht tut, wirst du dem Irrtum nicht entkommen, da du völlige Unklarheit aufrechterhältst, wann immer es darum geht, zwischen richtiger und falscher Meinung zu urteilen.


  25. Wenn du nicht bei jeder einzelnen Gelegenheit jede deiner Handlungen auf das von der Natur vorgegebene Ziel beziehst, sondern stattdessen beim Wählen oder Vermeiden zu einem anderen Ziel abschweifst, werden deine Handlungen nicht mit deinen Theorien übereinstimmen.
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